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Frauenkappelen

Dieses Jahr führt uns unser Spaziergang ins ländlich geprägte Frauenkappelen. Die Gemeinde liegt
auf einer Erhöhung westlich von Bern und südlich der sich zum Wohlensee verbreiternden Aare und
wird von Landwirtschaftsflächen und Wäldern umrahmt. Im Süden der Gemeinde verläuft der Gäbelbach. 
Der Name «Frauenkappelen» geht auf ein Augustinerinnenkloster zurück, das hier vom 13. bis zum 
15. Jahrhundert bestand. Tauchen Sie ein in die Geschichte dieser oft zu Unrecht unterschätzten
Berner Vorortsgemeinde und entdecken Sie mit uns ihre vielfältigen baukulturellen Highlights aus
acht Jahrhunderten.

Frauenkappelen grenzt im Norden an Woh-
len bei Bern, im Westen an Mühleberg sowie 
im Osten und Süden an die Stadt Bern. Die 
Gemeinde befindet sich an einer seit dem 
16. Jahrhundert bestehenden Verkehrsver-
bindung von Bern über Murten nach Lau-
sanne. Noch heute ist die Murtenstrasse 
die zentrale Verkehrsachse, an der sich der 
Dorfkern mit dem Kirchenensemble, das 
Gemeindehaus und der Gasthof befinden.

Auch finden sich Bauernhäuser und, insbeson-
dere an den Siedlungsrändern im Osten und 
Westen, jüngere Wohn- und Gewerbebauten 
locker aufgereiht entlang der Landstrasse. 
Neben dem Dorf Frauenkappelen sind insbeson-
dere zwei Weiler an der Aare – die Aebischen 
im Westen und die Wohlei im Osten – sowie 
ein weiterer am Gäbelbach mit der Riedbach-
mühle bezüglich ihrer architekturhistorischen 
und räumlichen Qualitäten hervorzuheben.

T 1 Kartenausschnitt der 
Gemeinde Frauenkappe-

len mit dem Wohlensee 
im Norden und dem 

Gäbelbach im Süden.

Jana Minder, Florencia Zwicky
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Von den Ursprüngen Frauenkappelens
Die ersten menschlichen Spuren auf dem Gebiet 
von Frauenkappelen wurden im Spielwald, ganz 
im Westen der Gemeinde, entdeckt, wo mehrere 
Grabhügel aus der Hallstattzeit darauf hindeu-
ten, dass die Gegend bereits in prähistorischer 
Zeit besiedelt war. 1158 wurde die Kapelle des 
Dorfs erstmals urkundlich erwähnt. An ihrer 
Stelle wurde im 13. Jahrhundert das Frauenklos-
ter «Kappelen» errichtet. Von diesem ist heute, 
abgesehen von ein paar Mauerresten, zwar 
nichts mehr übrig, dennoch ist es wegen seiner 
Bedeutung für die Entstehung des Orts interes-
sant, sich kurz seiner Geschichte zu widmen.
 
Die Gründung des Augustinerinnenklosters 
Sancta Maria de Cappellis in Foresto erfolgte
wahrscheinlich in den Jahren 1228–1240.

Bis in die 1960er-Jahre war Frauenkappe-
len fast ausschliesslich bäuerlich geprägt, 
anschliessend erfolgten aufgrund der Nähe zur 
Stadt Bern die Ansiedlung einiger Industrie-
betriebe an den Dorfrändern und der Neubau 
von mehreren Ein- und Mehrfamilienhäusern in 
unmittelbarem Anschluss an den historischen 
Dorfkern, besonders entlang der Murtenstrasse 
und der Riedbachstrasse im Süden. Die Auto-
bahn A1, die im Süden durch die Landschaft 
der Gemeinde verläuft, bindet Frauenkappelen 
mit der Ausfahrt Mühleberg ans Nationalstras-
sennetz an – und durchschneidet gleichzeitig 
die hier erst wenig verbaute Landschaft. Noch 
weiter südlich befindet sich, fussläufig erreich-
bar, der Bahnhof Riedbach auf Gemeindeboden 
der Stadt Bern, welcher Frauenkappelen an 
die Eisenbahnlinie Bern–Neuchâtel anbindet.

S 2 Das weisse Kreuz im 
Ortswappen von Frauenkap-
pelen steht für das ehema-
lige Augustinerinnenkloster 
und die Bischofsstäbe für 
dessen direkte Unterstel-
lung unter dem Bischof.

T3 Auf der Karte von 
1910 ist zu erkennen, 
dass die Weiler Aebischen 
und Wohlei sich vor der 
Aufstauung des Wohlensees 
in grösserer Entfernung 
zum Aareufer befanden.
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© swisstopo

www.geo.admin.ch ist ein Portal zur Einsicht von geolokalisierten Informationen, Daten und Diensten, die von öffentlichen Einrichtungen zur Verfügung gestellt werden
Haftung: Obwohl die Bundesbehörden mit aller Sorgfalt auf die Richtigkeit der veröffentlichten Informationen achten, kann hinsichtlich der inhaltlichen Richtigkeit, Genauigkeit, Aktualität, Zuverlässigkeit und Vollständigkeit dieser Informationen keine Gewährleistung übernommen werden.Copyright, Bundesbehörden der
Schweizerischen Eidgenossenschaft. http://www.disclaimer.admin.ch

1910
empty text

300m2001000
Massstab 1: 10'000

Gedruckt am 15.06.2024 16:45 MESZ
https://s.geo.admin.ch/1tnq54ca64ae



52 | heimat heute 2024

Frauenkappelen wurde damals «Cappelen im 
Forst» genannt. Das Frauenkloster war ver-
gleichsweise klein und beherbergte maximal 
20 Geistliche zur gleichen Zeit. Die Frauen, die 
ins Kloster eintraten, entschieden sich gegen 
ein weltliches Leben und suchten Versorgung, 
manchmal gar Zuflucht in spirituellen Frauen-
gemeinschaften. Zu den geistigen Verpflich-
tungen der Nonnen gehörte unter anderem 
das Verrichten kirchlicher Zeremonien und 
Jahrzeitfeiern. Galten viele Klöster als wichtige 
Kulturstätten, in denen man sich der Kunst und 
der Wissenschaft widmete, so beschäftigte man 
sich in den Klöstern im Aaregebiet hauptsäch-
lich mit landwirtschaftlichen Tätigkeiten wie 
dem Acker-, Garten- oder Weinbau. Die Meis-
terinnen des Klosters, ebenso wie die Mehrheit 
der Nonnen, stammten aus adligen Familien 
wie etwa der Familie der Bubenberg. Beim 

Eintritt ins Kloster vermachten sie ihren Besitz 
dem Konvent. Ausserdem erhielt das Kloster 
Spenden, wodurch dessen Grundbesitz über die 
Jahre mehr und mehr anwuchs. Die Besitztümer 
des Konvents befanden sich meist in grösserer 
Entfernung zum Kloster, etwa in der Stadt Bern 
oder am Bielersee, wo das Kloster über einige 
Weinberge verfügte. Zudem hatte der Konvent 
in seinen Besitzungen Grund- und Gerichtsherr-
schaften inne. Zu Beginn lag die Aufsicht über 
den Frauenkonvent bei den Augustinermönchen 
aus Köniz; als der Deutschritterorden später 
die Kommende Köniz übernehmen konnte, fiel 
ihm auch die geistige Betreuung der Nonnen 
zu. Zu den Deutschrittern hegten die Frauen 
jedoch kein gutes Verhältnis, und Streitigkeiten 
zwischen den Klöstern fanden insbesondere im 
15. Jahrhundert statt. Schliesslich wurde das 
Frauenkloster im Jahr 1486 vom Papst aufgelöst 
und in das Chorherrenstift St. Vinzenz in Bern 
inkorporiert. 1488 lebten hier nur noch sechs 
Nonnen, denen das lebenslange Wohnrecht 
sowie die Versorgung durch das Stift zugespro-
chen worden waren. Jedoch durften, ab diesem 
Zeitpunkt, keine weiteren Frauen mehr ins 
Kloster aufgenommen werden. Später wurde 
das Klostergebäude als Pfarrhaus genutzt, 
bis es im Jahr 1640 abgebrochen wurde.

Spaziergang zu Frauenkappelens Baudenkmälern
Wir starten unseren Rundgang durch Frauen-
kappelen am Bahnhof Riedbach, bewegen uns 
auf der Bottingerstrasse nach Norden, folgen 
der Beschilderung nach Rosshäusern und bie-
gen rechts auf die Riedbachstrasse ab. Schon 
von Weitem kann das Riedbachmühle-Ensem-
ble inmitten der umliegenden Felder erkannt 

Q 4 Luftbild von 1985 vom 
Dorfkern Frauenkappelens 

an der Murtenstrasse mit 
Blick in Richtung Mühleberg.

S 5 Die architektonischen 
Highlights des Dorfzentrums 

von Frauenkappelen auf 
einer Postkarte unbe-

kannten Datums, Post-
stempel 21.07.1919.
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werden. Die Hofgruppe besteht aus drei 
Altbauten, die sich um einen räumlich interes-
santen Mühlevorplatz gruppieren. Ein Mühle-
betrieb wurde hier erstmals im 16. Jahrhundert 
erwähnt, die heutige Mühle ① von 1834 ist ein 
Fachwerkbau auf einem Sandsteinsockel unter 
einem Mansartdach mit fassonierter Ründi. 
Östlich der Mühle befindet sich ein voluminöses 
Bauernhaus ② mit mächtigem Viertelwalm-
dach von 1820–1822 und nördlich davon ein 
klassizistischer Mühlestock ③ von 1857.

Über den Mühleweg setzen wir unseren Spa-
ziergang in Richtung Osten fort. Die ländliche 
Atmosphäre, die durch vereinzelte Bauten, 
Baumgruppen und weite Felder unterstützt 
wird, prägt den Weg zurück auf die Ried-
bachstrasse, der wir in Richtung Norden den 
Hügel hinauffolgen. Der Weg führt weiter 
durch eine Unterführung unter der Autobahn 
hindurch. Unmittelbar danach befinden sich 
rechtsseitig landwirtschaftliche Flächen und 
links ab den 1960er-Jahren erbaute Einfami-
lienhäuser, die sich mit Mauern, Böschungen 
und Zäunen vom Strassenraum abgrenzen.

Wir erreichen das Dorf und biegen in die 
Zälglistrasse ein, an dessen Hausnummern 3–5 
sich ein stattliches Bauernhaus ④ von 1762 
befindet. Es steht traufseitig an der Zälgli-
strasse und wendet sich mit der Stirnfassa-
de direkt auf den Dorfplatz Zälgli, welcher 
ansonsten ausschliesslich von Wohnbauten 
und einem Kindergarten aus dem 20. Jahr-
hundert umstanden ist. Der Bohlenständerbau 
mit Vollwalmdach wurde unter der Leitung des 
Zimmermeisters Hans Hausammann erbaut, 
1993–1995 wurde es saniert und das Dach 
ausgebaut. Trotz der Veränderungen blieb 
die Gesamtform des Hauses und der Wohn-
bereich weitgehend substanziell erhalten.

S 6 Das Riedbachmühle-Ensemble: in der Mitte das Mühlegebäude von 1834,
rechts im Bild das Viertelwalmdach des Bauernhauses von 1820–1822.

R T 7, 8 Das Tenntor des
Bauernhauses an der 
Zälglistrasse 3–5 von 1762 
(links) ist mit bauzeitlich 
erhaltener, bäuerlicher 
Dekorationsmalerei verziert, 
in der ein Ährenkranz, zwei 
angekettete Bären, eine 
Tulpe und ein Doppeladler 
zu erkennen sind (unten).
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Die Aebischen
Wir spazieren über den Dorfplatz Zälgli wei-
ter und gehen am Schulzentrum vorbei nach 
Westen. Nachdem wir die Murtenstrasse 
überquert haben, passieren wir linksseitig 
liegende, jüngst erbaute, viergeschossige 
Mehrfamilienhäuser. Der Weg führt uns wei-
ter durch eine kleine Hofgruppe und fällt 
anschliessend in ein steiles Gefälle nach unten. 
Wir befinden uns nun unmittelbar im Wald 
und gehen über den steil hinunterführenden 
Kiesweg weiter. Durch die Bäume hindurch 
schimmert der vor rund 100 Jahren aufgestau-
te Wohlensee, und in der Ferne ist sogar die 
spektakuläre Wohleibrücke ⑳ zu erkennen. 

Nach einer Linkskurve eröffnet sich uns der 
Blick auf die Hofgruppe Aebischen ⑤. Die 
Bezeichnung der Hofgruppe ist vermutlich nicht 
auf die Namen von früheren Besitzern oder 
Besitzerinnen zurückzuführen, von denen nie-
mand jemals so hiess, sondern auf den «Vogel-
beerbaum», die Eberesche. Heute ist in den 
umliegenden Wäldern kaum mehr ein solcher 
Baum anzutreffen, jedoch ist davon auszugehen, 
dass er früher Teil der Auenlandschaft war. In 
alten deutschen Urkunden werden schon im 
14. Jahrhundert «Eberschon», «Ebersche» oder 
«Eberschi» genannt. Die kleine, durch den Wald 
und den Steilhang vom Dorf Frauenkappelen 
abgetrennte Baugruppe liegt rund 100 m tiefer 

als das Dorf und nur knapp 20 m über dem 
Niveau des ursprünglichen Aareufers. Das reiz-
volle Ensemble besteht aus drei Höfen inner-
halb einer malerischen Landschaft am Ufer 
des Wohlensees. Die Dreiteiligkeit ist auf Hans 
Linecker zurückzuführen, der den Hof 1502 
als Lehnsmann übernahm und ihn 1531 seinen 
drei Söhnen Hans, Chuni und Christen Linecker 
überschrieb. Hervorzuheben sind insbesondere 
das voluminöse Fachwerkbauernhaus ⑥ (Aebi-
schen 42) mit seinem landschaftsprägenden 
Dreiviertelwalmdach von 1814 sowie das Spei-
cherstöckli ⑦ (Aebischen 40), das zwischen 
1793 und 1801 im spätbarocken Stil erbaut 
wurde und gleichzeitig als Ofenhaus diente.

Der Dorfkern von Frauenkappelen 
Nachdem wir denselben Weg wieder den 
Hügel hinauf genommen haben, erreichen 
wir erneut die Murtenstrasse. Sie führt in 
geschwungener Form durch das Dorfzentrum 
und ist dort von giebel- und traufseitigen 
Bauten geprägt, von denen die ältesten bis 
ins 17. Jahrhundert zurückreichen. Nord-
seitig ist die Bebauung sehr dicht, südseitig 
befinden sich mehr Zwischenräume zwischen 
den Gebäuden. Wir erreichen einen Vielzweck-
bau, die «Bärenscheune» ⑧, die traufständig 
zur Murtenstrasse steht und im Jahr 1842 als 
Nachfolgebau eines bereits 1531 erwähnten 
Bauernhauses errichtet wurde. Die Scheune 
besticht mit einem gewaltigen Mansartdach, 
das mit alten Biberschwanzziegeln gedeckt ist, 
und besteht aus einem Wohnteil im Westen und 
einem Ökonomieteil im Osten. Die Fachwerk-
konstruktion aus Eichenständern war ursprüng-
lich an der Vorderseite mit Holzschindeln 
verkleidet. Das Gebäude prägt mit seinem Volu-
men das Strassenbild im Zentrum von Frauen-
kappelen wesentlich mit und gehörte einst zum 
gegenüberliegenden, namensgebenden Gasthof 
«Bären» ⑨, der im Jahr 1822 erbaut wurde. 
Der Gasthof wendet sich mit seiner Stirnfassade 
mit Ründi und darüberliegendem Viertelwalm-
dach zur Murtenstrasse und liegt ein knappes 
Geschoss über der heutigen Strassenebene.

SPAZIERGANG DURCH DIE REGION

S 9 Blick auf die Hofgruppe 
Aebischen am Wohlensee, 

die durch den Wald und 
den Steilhang vom Dorf 

Frauenkappelen abgetrennt 
ist und sich in landschaftlich 
unverbauter Lage befindet.
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Wir gehen der Murtenstrasse entlang weiter 
in Richtung Bern und bleiben beim heutigen 
Gemeindehaus ⑩ stehen. Das zweigeschossige 
Gebäude von 1908 steht traufseitig abge-
wandt von der Murtenstrasse und markiert 
die Weggabelung zum Kirchenensemble. Es 
steht auf einem älteren Kellergewölbe mit 
einem Sandsteinsockel von 1639, und der 
Aufbau aus der Zeit der vorletzten Jahrhun-
dertwende besass ursprünglich Elemente des 
Schweizer Holzstils wie beispielsweise einen 
Balkon auf der Südseite unter dem Quergie-
bel und reich gestaltete Giebeldreiecke und 
Giebelbogendekorationen. Im Westen wurde 
1960 ein eingeschossiger Anbau ergänzt.

Zum Kirchenensemble
Der Weg führt uns am Gemeindehaus vorbei 
die Gasse hinauf nach Norden, wo wir auf dem 
Kirchhügel im historischen Kern von Frau-
enkappelen mit der von weit her sichtbaren 
Kirche ⑪ Halt machen. Sie bildet zusammen 
mit dem Pfarrhaus ⑫ das ortsprägende Kir-
chenensemble. An diesem Ort wurde bereits 
1158 schriftlich erstmals eine Marienkapelle 
erwähnt, von der ein Fundament der Westfas-
sade rund 4 m vor dem heutigen Turm erhalten 
ist. Nach der Klostergründung im 13. Jahrhun-
dert erfolgte eine wesentliche Erweiterung der 
Kapelle, und nach der Auflösung des Klosters 
leiteten die Werkmeister Bastian Jordan und 
Anthoni zur Kilchen ab 1574 einen erneuten 
Umbau der Klosterkirche zur Pfarrkirche. 
Der Saalbau charakterisiert sich durch sein 
Satteldach samt inkorporiertem Turm sowie 
ein weit auskragendes Vordach im Westen. 
Die Südfassade weist drei grosse Masswerk-
fenster auf, die sich auf eine Renovation um 
1921 durch den Architekten Karl Indermühle 
(1877–1933) zurückführen lassen. Während 
erneuter Renovationsarbeiten in den 1970er-
Jahren wurden abermals verwitterte Elemente 
ersetzt. Nichtsdestotrotz sind auch einige ältere 
Elemente aus dem 13. Jahrhundert erhalten, 
beispielsweise in der Süd- und der Ostwand. 
Letztere wird durch eine Gruppe von drei 
Fenstern gegliedert, wobei das zentrale Zwil-
lingsfenster mit Dreipass hervorsticht. Diese 
Fenstergruppe wird auf das Jahr 1270 datiert 

U S 10, 11 An der Murten-
strasse befinden sich das 
«Bärenscheune» genannte 
Bauernhaus von 1842 und 
der gegenüberliegende Gast-
hof «Bären» von 1822, die 
zusammen den gesellschaft-
lichen Mittelpunkt des Dorfs 
Frauenkappelen markieren.

R 12 Das Viertelwalmdach 
des Gemeindehauses von 
1908 wurde nachträglich 
mit einer fassonierten Ründi 
auf beiden Giebelseiten 
ergänzt und ist mit Biber-
schwanzziegeln gedeckt.

SPAZIERGANG DURCH DIE REGION
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Q 14 Die ab 1574 erbaute 
Kirche mit Teilen eines 

Vorgängerbaus aus dem 
13. Jh. steht erhöht in 

der Landschaft und ist 
von weit her sichtbar.

S 15 Pfarrhaus von 1640 aus Stein als Ersatzneubau des
ehemaligen Augustinerinnenklosters mit im 19. Jh. recht-
winklig angebautem Ofenhaus, das heute als 
Kirchgemeindestube genutzt wird.

Q 13 Kirchenensemble 
Frauenkappelen, bestehend 

aus Kirche und Pfarrhaus. 
Kolorierte Radierung von 

Samuel Weibel, 1827.
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und war somit bereits Teil der Klosterkirche. Im 
Inneren der Kirche wird man zuerst durch einen 
Windfang – das Erdgeschoss des Turms – gelei-
tet, bevor man die Saalkirche betritt und auf 
die Ostwand samt Fenstergruppe, aufgemalter 
Scheinquaderung und vorgelagertem Taufstein 
blickt. Gegenüber erhebt sich die hölzerne 
Westempore aus dem Jahr 1921. An der Süd-
wand befindet sich eine hölzerne Kanzel von 
1623. Die Einfachheit des einräumigen Grund-
risses lässt sich einerseits auf die Übernahme 
der Struktur der Klosterkirche und anderer-
seits auf die Umnutzung nach der Reformation 
zurückführen. Als eine der ersten reformierten 
Kirchengebäude in der Region kommt der 
Pfarrkirche eine besondere religionsgeschicht-
liche Bedeutung zu. Nordöstlich der Kirche 
befand sich das Konventsgebäude, das 1640 
abgebrochen und durch das steinerne Pfarr-
haus auf annähernd quadratischem Grundriss 
ersetzt wurde. Die ursprünglich asymmetrische 
Südfassade wurde im Jahr 1710 umgestaltet. 
Auch die giebelseitigen, parabelförmigen 
Ründen unterhalb des Viertelwalmdachs sind 
Elemente aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Etwa hundert Jahre später wurden die seitli-
chen Lauben ergänzt. Während der Renovation 
im Jahr 1972 ersetzte man einige der Sand-
steingewände an der Süd- und der Nordseite. 
Dennoch weist die äussere Erscheinung noch 
weitestgehend den bauzeitlichen Zustand auf.

Unmittelbar unterhalb des Kirchenensembles 
befindet sich das «Untere Schulhaus» ⑬. Es 
war wohl das erste Schulhaus in Frauenkappe-
len und schliesst den Kirchenvorplatz ab. Der 
Bau dürfte im Kern auf das Jahr 1819 zurück-
gehen. 1934 wurde die Fensterfront im Erd-
geschoss ersetzt. 1955–1956 wurde es erstmals 
umfassend erneuert. Die Grundkonstruktion 
besteht aus einem teils mit Rundschindeln 
verkleideten oder farbig gefassten Fachwerk-
gerüst, das im Stil des Spätbarocks gestaltet 
ist, wie beispielsweise die Büge und Lauben-
pfosten in Spindelform, die profilierten Fenster-
bänke im Dachgeschoss oder das Gesims mit 
Fries belegen. Das geknickte Viertelwalmdach 
ist mit einer halbkreisbogenförmigen Ründi 
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R 16 Das «Untere Schul-
haus» von 1819 war 
wohl das erste Schulhaus 
in Frauenkappelen.

versehen und unter den Vogeldielen befinden 
sich beidseits Seitenlauben. In südwestlicher 
Verlängerung der Kirche wurde 1878 ein 
weiteres, zweigeschossiges, spätklassizistisches 
Schulhaus ⑭ als Erweiterungsbau errichtet.

Der Dorfrand Frauenkappelens
Wir setzen den Spaziergang auf der Murten-
strasse in Richtung des östlichen Dorfrands 
fort. Nach dem Kreisel erreichen wir linksseitig 
eine Fabrik ⑮ von 1964–1979, die ursprünglich 
der E. Aebi Fahrzeugbau diente. Die Anlage 
steht parallel zur Murtenstrasse und bildet 
einen funktionalen Hof aus. Bemerkenswert
sind drei im Grundriss quadratische Hallen 
von 22 × 22 m mit je einer den gesamten Raum 
überspannenden Beton-Buckelschale, die mit 
Oberlichtkuppeln aus Polyester gekrönt sind. 
Die Konstruktion basiert auf dem System 
«Isler», das der international bekannte Inge-
nieur Heinz Isler (1926–2009) gemeinsam mit 
der Thuner Kunststofffabrik Eschmann AG in 
den 1950er-Jahren entwickelt hatte. Insge-
samt wurden mit dem System «Isler» seither 
schweizweit über 90 Fabrikhallen gebaut. Die 
Anlage in Frauenkappelen wurde, wie es das 
System eben erlaubte, etappenweise erwei-
tert: Die östliche Halle, deren Südfassade ein 
rechteckiger, heute blauer Kamin markiert, 
wurde 1964 gebaut, die mittlere 1967 und 
die westliche 1979. Bemerkenswert sind die 
noch bauzeitlich erhaltenen, feinsprossigen 
Schiebetore der ersten beiden Hallen.
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Etwas weiter östlich steht an der Murtenstras-
se 20 ein eindrückliches Bauernhaus ⑯. Der 
Ständerbau wurde, wie jener an der Zälglistras-
se, im Jahr 1746 von Hans Hausammann erbaut, 
2004 erfolgte ein Innenausbau, und 2020 wurde 
das Dachgeschoss ausgebaut. Der Bau steht 
traufseitig zur Murtenstrasse und prägt das 

Strassenbild mit seinem mächtigen Vollwalm-
dach; das dazugehörige Ofenhaus steht leicht 
vorversetzt stirnseitig zur Strasse. Eine reich 
dekorierte Gadenlaube mit Brettbalustern führt 
dreiseitig um den Wohnteil herum, was auf den 
seltenen Typus mit Eckküche und drei Stuben 
hinweist. Ursprünglich war das Haus vermutlich 
mit Stroh gedeckt, später mit Holzschindeln. 
Heute besteht eine unterschiedliche Dachein-
deckung mit Eternitschindeln und Tonziegeln.

Unser Spaziergang führt uns weiter der Haupt-
strasse entlang, bis auf der linken Seite ein 
kleines, eingeschossiges Häuschen aus den 
1970er-Jahren mit einem Vorplatz zu sehen 
ist. Nicht nur die Position an der Strasse, 
sondern auch die Beschilderungen an der 
Südfassade deuten darauf hin, dass der ein-
stöckige, zur Strasse hin symmetrische Bau 
mit Walmdach ursprünglich als Tankstellen-
häuschen ⑰ diente. Ein kleiner, passender-
weise an der Hauptverkehrsachse des Orts 
stehender Zeuge aus dem Zeitalter des 
aufkommenden motorisierten Individualver-
kehrs. Das Türkis, mit dem die Horizontalen 
(Dachrand und Sockel) und die mittige Tür 
eingefärbt sind, steht im Kontrast zum Knall-
rot der beidseitig angeordneten Türen.

Wohlei und Wohleibrücke
Der Spaziergang setzt sich weiter in Richtung 
Bern bis zur Postautohaltestelle «Frauen-
kappelen, Hübeli» fort, an der sich mit dem 
«Hübeli» der östliche Abschluss des Dorfs 
Frauenkappelen befindet. Wir nehmen nun den 
Weg Wohleiberg nach Norden und spazieren 
durch unterschiedliche Hofgruppen und entlang 
von Feldern, bis wir den Wald am Hang errei-
chen. Dort steigen wir erneut den Wald hinab, 
bis wir von Weitem die Hofgruppe Wohlei ⑱ 
erkennen können. Der Name des geschlossenen 

S 17 Die Fabrikhallen der 
Müller Metallbautech-

nik AG wurden 1964–1979 
mithilfe der innovativen 

Betonschalenkonstruktion 
von Ingenieur Heinz Isler in 
Systembauweise entwickelt.

Q 18 Modellaufsicht mit
neun Elementen und 

Grundrissschema des 
Systems «Isler».

in Frauenkappelen 
wurden drei Hallen-

elemente aufgestellt.
Seite aus einer Werbe-

broschüre für das Bausys-
tem aus den 1970er-Jahren.
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Q 19 Gut erhaltenes Bauern-
haus von 1746 mit Vollwalm-
dach an der Murtenstrasse, 
erbaut von Zimmermeister 

Hans Hausammann.

S 20 Das heute ungenutzte, ehem. Tankstellenhäuschen zeugt
 vom Einzug des Automobils in die ländliche Gemeinde.
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Ackerbauweilers geht auf Wohlen, das Dorf am 
gegenüberliegenden Aarehang, zurück, mit dem 
die Wohlei («Ei» oder «Ey» sind hochaleman-
nische Variationen des niederdeutschen «Au», 
was etwa «Siedlung am Wasser» bedeutet) 
zunächst mittels einer Fähre, seit 1920 durch 
die Wohleibrücke verbunden ist. Die geschwun-
gene Strasse wird beidseitig dicht von Bauten 
begleitet, wobei im Prinzip jene auf der Nord-
seite giebelständig, die südseitigen traufständig 
zur Strasse stehen. Die Bauten aus dem 18. und 
19. Jahrhundert weisen eine hohe handwerk-
liche Qualität auf und sind, wie die Struktur des 
Weilers selbst, äusserlich grösstenteils in ihrem 
bauzeitlichen Zustand erhalten. Nicht zuletzt 
deshalb fungiert die Wohlei als einziger Ort der 
Gemeinde im Bundesinventar der schützenswer-
ten Ortsbilder der Schweiz (ISOS). Nur wenige 
Bauten weisen eine ältere Datierung auf, wie 
etwa der Speicher von 1685 ⑲ in Bohlenstän-
derbauweise, der als einer der ältesten Speicher 
der Region gilt. Das Ensemble mit vier Gehöften 
befand sich 1622 im alleinigen Besitz eines 
Bauern, Burki Weyer. Eine besonders gute Sicht 
auf die harmonisch in die Landschaft eingebet-
tete Wohlei mit ihren dichten Hostetten hat man 
übrigens vom gegenüberliegenden Hang aus.

Deshalb spazieren wir zum Abschluss selbst-
verständlich hinunter zum Ufer und über die 
Wohleibrücke ⑳. Die Strassenbrücke wurde 
1920, zeitgleich mit der Hinterkappelenbrücke, 
die die Berner Eymatt mit Hinterkappelen 

Q 21 Auf dem Weg vom 
Dorf in die Wohlei hinunter 
eröffnet sich der Blick über 

die Hoch- und Kettenhäuser 
Hinterkappelens (Gemeinde 
Wohlen) bis zum Sende- und 

Aussichtsturm Bantiger.

SS 22, 23 Die Hofgruppe Wohlei am Wohlensee ist aufgrund ihrer gut erhaltenen Struktur
und der baukünstlerischen Qualität der Häuser als einziger Weiler der Gemeinde im 
Bundesinventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz (ISOS) verzeichnet.

SPAZIERGANG DURCH DIE REGION
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verbindet, im Auftrag der Bernischen Kraft-
werke AG (BKW) erbaut. Der Bau der Brücke 
war eine Bedingung bei der Stauung der Aare 
zum Wohlensee und beim Bau der Talsper-
re mit dem Wasserkraftwerk in Mühleberg. 
Die 200 m lange Wohleibrücke ersetzte hier 
einen kürzeren, eisernen Fussgänger- und 
Kleinfuhrwerksteg über die Aare. Es handelt 
sich um eine Eisenbetonkonstruktion mit 
15 regelmässig angeordneten Rundbögen 
und einem mittigen, weiten Hauptbogen aus 
Eisen mit einer lichten Spannweite von 30 m. 
Dieser diente der Durchfahrt von Schiffen 
und markiert heute noch das alte Flussbett.

Am anderen Ende der Brücke erreichen wir 
den «Bogen 17» , der seit einigen Jahren
im Sommer als Pop-up-Bar und Kiosk in 
einem Container betrieben wird. Er ist ein 
wichtiger sozialer Treffpunkt für die Region 
geworden, wo sich gar die Berner Stadt-
bevölkerung zum Feierabendbier trifft. Auch 
wir können hier, nach unserem baukulturel-
len Spaziergang, das Naherholungsgebiet 
rund um den Wohlensee und den Blick auf 
die Gemeinde Frauenkappelen geniessen.

T 24 Blick vom Aebi-
schenrain auf die Wohlei-
brücke von 1920, …

R 25 … die Frauenkappelen 
mit Wohlen verbindet und 
gleichzeitig mit dem Wasser-
kraftwerk in Mühleberg 
und der Hinterkappelen-
brücke gebaut wurde.

SPAZIERGANG DURCH DIE REGION


	_Hlk169769421
	_Hlk169773487
	_Hlk169801281
	_Hlk167868049
	_Hlk169807257
	_Hlk165382892
	_Hlk164513825
	_Hlk167618805
	_Hlk165383463
	_Hlk165382599
	_Hlk172272078
	_Hlk172272099
	_Hlk172272107
	_Hlk172272122
	_Hlk172272146
	_Hlk172272157



